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Sponsor stoppt
Weihnachtslichter
Unter den Linden
Die Weihnachtsbeleuchtung auf dem
Berliner Boulevard Unter den Linden
fääf llt dieses Jahr aus – nach Angaben des
Veranstalters wegen Baustellen auf der
Straße. Der vorgesehene Sponsor habe
sich kurzfristig zurückgezogen, nach-
dem sich die Marketingabteilung des
Unternehmens die „immer noch vorhan-
dene Baustellensituation im Detail ange-
sehen“ hatte, teilte die Firma Mazuhn
Veranstaltungen, die seit 2005 jedes Jahr
Sponsoren für die Aktion gefunden hat-
te, am Wochenende mit. Zur Frage, wer
der abgesprungene Sponsor ist, sei Still-
schweigen vereinbart worden.

Etwas weihnachtlichen Glanz dür-
fen Besucher vom 1. Advent an immerhin
am Ende der Straße erwwr arten: Dann wird
auf dem Pariser Platz die Beleuchtung
des dortigen Weihnachtsbaums einge-
schaltet. 2018 soll mit „einem überarbei-
teten, frischen Konzept“ auch der Boule-
vard wieder erleuchten, stellt der Veran-
stalter in Aussicht. Details „möchten
und können“ die Verantwortlichen dazu
aber noch nicht verraten. Die Weih-
nachtsbeleuchtung auf dem Kurfürsten-
damm soll dagegen wie geplant am
28. November angeknipst werden. 650
Bäume strahlten bis zum 6. Januar in
festlichem Glanz, teilte die Wall AG mit.
Nach Angaben der Firma handelt es sich
bei der Beleuchtung des Kudamms um
eine der größten Weihnachtsbeleuch-
tungen der Welt. 50 Kilometer Kabel
sind für die Vernetzung der Lichter nö-
tig. Die Lichterketten bringen es auf eine
Gesamtlänge von 230 Kilometern. Die
Arbeiten an den Bäumen sind fast abge-
schlossen. Rund eine halbe Million Euro
soll das Lichtspektakel kosten. Die Wall
AG finanziert die Lichter im Rahmen
eines Vertrags mit der Stadt, der ihr die
Vermarktungsrechte für öffentliche
Werbefllf ächen in Berlin sichert. Dieser
Vertrag läuft jedoch Ende 2018 aus. Da-
nach sollen dem Unternehmen zufolge
Sachleistungen wie die Weihnachtsbe-
leuchtung von der Vermarktung der
Werbefllf ächen abgekoppelt werden. Ob
der Kudamm auch Weihnachten 2019
leuchtet, steht also in den Sternen. dpa

Ob am Berliner Dom, am Kurfürsten-
damm oder verteilt in kleinen Neben-
straßen: Leihfahrräder gehören in Berlin
längst zum Stadtbild dazu. Allein die bei-
den großen Anbieter Nextbike und Lidl-
Bike stellen zusammen rund 5000 Rä-
der, die vorwwr iegend innerhalb des S-
Bahn-Rings ausgeliehen werden können.
Mit Obike versucht jetzt ein weiterer
Anbieter, sich auf dem umkämpften
Markt zu etablieren.

Das Unternehmen aus Singapur hat
am vergangenen Freitag fast 700 gelb-
silberne Hollandräder aufgestellt – zu-
nächst in Charlottenburg undMitte. Wie
bei den anderen Anbietern lädt man sich
zunächst eine App aufs Smartphone und
registriert sich mit seiner Telefonnum-
mer. Auf einer Karte werden dann die
freien Räder in der Umgebung angezeigt.
Jedes Rad ist mit einem QR-Code mar-
kiert. Hat man diesen eingescannt, wird
via Bluetooth das Schloss am Hinterrad
geöffnet und die Fahrt kann beginnen.

Die ist etwas gewöhnungsbedürftig,
da auf Komfort weitgehend verzichtet
werden muss. Denn es gibt keine Gang-
schaltung. Bergauf oder bei Gegenwind
kommt man über Schrittgeschwindig-
keit kaum nennenswert hinaus. In Er-

mangelung einer Federung können die
Berliner Straßenverhältnisse außerdem
zur harten Herausforderung werden.
Auch einhändiges Fahren ist schwierig,
da der Lenker zum Übersteuern neigt.

Ansonsten entspricht das Obike al-

len Anforderungen. Licht und Bremsen
funktionieren einwandfrei. Auch die Sat-
telhöhe ist beliebig verstellbar. Einzig
die Klingel irritiert. Sie ist so angebracht,
dass bereits bei leichten Handbewegun-
gen ein leises Klingeln zu hören ist.

Am Ziel angekommen, beendet man
die Fahrt in der App und schließt das
Schloss am Rad ab. Dann wird einem
normalerwwr eise der Preis angezeigt, der
zu zahlen ist oder vom bereits gezahlten
Guthaben abgebucht wird. Bis zum kom-
menden Sonntag kosten die Obikes in
Berlin aber zunächst nichts.

Danach wird ein Euro je angefange-
ner halber Stunde berechnet. Damit ist
Obike unterm Strich etwas günstiger als
seine Konkurrenten. So berechnet Next-
bike nur für die erste halbe Stunde einen
Euro, danach 1,50 Euro. Bei dem von der
Deutschen Bahn angebotenen Lidl-Bike
ist es genau umgekehrt. Der Wochen-
und Jahrestarif ist bei Obike mit 19,99
Euro sowie 79,99 Euro deutlich höher als
bei den beiden Konkurrenten. Allerdings
werden keine weiteren Kosten erhoben.
Wesentlicher Unterschied ist die Kau-
tion von 79 Euro, die Obike zumindest
laut der Allgemeinen Geschäftsbestim-
mungen verlangt. ps

Mit dem Hollandrad durch Berlin
Mit Obike drängttg ein weiterer AnnA bieter auf den Leihradmarkt. Ein Praxistest

Reporter Philipp Siebert probiert das
neue Leihfahrrad von Obike aus

ke ist jedoch von zentraler Bedeutung füüf r
die ArrA ttr , wiiw e wiiw r Gottesdienst feiern. Wir
sind deshalb im Gespräch mit den Behör-
den“, sagttg e Förner. Das Erzbistum habe
beim Bezirksamt den AnnA trag auf eine
denkmalrechtliche Genehmiguug ng gestellt.
Der Bauantrag füüf r das Vorhaben sei aber
noch nicht eingereicht worden. Es sei
nicht Ziel, den Denkmalschutz aufzuhe-
ben.

Gegenwärttr ig beschäftigttg sichmit dem
Vorhaben die Untere Denkmalschutzbe-
hörde des BezirksMitte. Stadtrat Ephraim

dens sowiiw e dem Neubau einer Tiefsakris-
tei unterhalb des Hofes zum Bernhard-
Lichtenberg-Haus sind 43 Millionen Euro.
Außerdem 17MillionenEuro füüf r die Sanie-
ruur ng des alten Bernhard-Lichtenberg-
Hauses sowiiw e den Abriss des neuen Teils,
der durch einen Neubau ersetzt werden
soll. Der Bund hat zwölf Millionen Euro in
Aussicht gestellt, Berlin hat im Haushalts-
entwwt uuw rffr füüf r das Bauvorhaben acht Millio-
nen Euro eingestellt. Dabei handelt es sich
um Siwana-Mittel (Sondervvr ermögen Inf-
rastruur ktur der Wachsenden Stadt und
Nachhaltigkeitsfonds) die vorbehaltlich
der Zustimmung des Abgeordnetenhauses
zum Haushalt füüf r die Sanieruur ng der Ka-
thedrale zur Verffr üüf guug ng stehen. Nicht je-
doch füüf r deren Umbau, wiiw e ein Sprecher
der Senatsverwwr altung füüf r Kultur und
Europa, bei der der Denkmalschutz ange-
siedelt ist, auf AnnA frage der Berliner Mor-
genpost sagttg e.

Behörden prüfen Argument
der religiösenNutzung
Nach Auskunft des Sprechers des Erzbis-
tums, Stefan Förner, geht ohne die Zu-
stimmung des Denkmalschutzes nichts,
allerdings nur imAußenbereich. „Wenn es
um die Innengestaltung, also um liturgi-
sche Belange geht, sollte die Kirche die
Entscheidung darüür ber treffen“, sagttg e er.
Und so wiiw e der Raum momentan konzi-
pierttr sei, werde er als geteilt wahrgenom-
men; eine Gemeinschaft stelle sich nur
schwer ein. „Dieser Gemeinschaftsgedan-

900 Unterschriften gegen die Pläne ge-
sammelt. „Denkmale gibt es nur, weil es
Bürger gibt, welche die Erinneruur ngskultur
wachhalten. Wer sie zerstörttr , zerstörttr
unsere Geschichte“, mahnt Molter. Und
die Hedwiiw gs-Kathedrale sei ein Denkmal
von höchstem Werttr , sogar nationaler Be-
deutung. Dabei verwwr eist er auf die ArrA beit
der Kunst- und ArrA chitekturhistorikerin
sowiiw e Denkmalpfllf egerin Sabine Schulte
„Kreis, Kreuz undKosmos –Hans Schwiiw p-
perttr s Innenraum füüf r die Berliner Hed-
wiiw gs-Kathedrale“, deren Veröffentlichung
er als Herausgeber durch die Förderuur ng
der „Rudolf-Auguug st-Oetker-Stiftung füüf r
Kunst, Kultur, Wissenschaft und Denk-
malpfllf ege“ und in Zusammenarbeit mit
der „Deutschen Gesellschaft e. V.“ ermög-
lichte. Molter versteht die Hedwiiw gs-Ka-
thedrale zudem als Symmy bol der Einheit,
weil sie auch nach dem Bau der Mauer Bi-
schofskirche des ungeteilten Bistums
blieb. AllA fred Bengsch habe nicht nur ihren
Wiederaufbbf au durchgesetzt. „Der erste
und bisher einzige Berliner auf dem Bi-
schofsthron, 1967 zum Kardinal erhoben,
hat 1979 in seinemTestament eindringlich
gemahnt, an der Einheit des Bistums fest-
zuhalten“, erinnerttr Molter. Er sieht diese
mit demgeplantenTotalumbau gefääf hrdet:
„Wer die AxxA ttx an St. Hedwiiw g legttg , der spal-
tet das Bistum.“ AllA s engagierttr er Katholik
appelliere er deshalb an Erzbischof Koch:
„Greifen Sie zum Hirttr enstab, nicht zum
Presslufthammer!“

AllA s Kosten veranschlagttg füüf r den Um-
bau im Innern mit der Schließung des Bo-

BRIGITTE SCHMIEMANN

Der Streit über die Neugestaltung des In-
neren der katholischen St.-Hedwiiw gs-Ka-
thedrale in Mitte schwelt weiter. Wie be-
richtet, wiiw ll das Erzbistum den Kirchen-
raum komplett neu gestalten, das
kritisieren etliche Gemeindemitglieder als
Zerstöruur ng eines Denkmals und auch als
Geldverschwendung. Jetzt hat sich ein
Verein gegrüür ndet, der die Pläne des Erz-
bistums unterstützt.

Jede Gestaltung habe ihre Berechti-
guug ng zu ihrer Zeit gehabt, sagttg e Vereins-
vorsitzender Christoph Lehmann. Doch
heute gebe es im Bistum andere Aufgaben
als früür her, als die katholische Kirche im
Ost-Teil der Stadt nicht besonders popu-
lär gewesen sei. Inzwiiw schen gehe es da-
ruur m, zu zeigen, dass die katholische Kir-
che wiiw chtiger Teil der Gesellschaft sei. Die
Kirche müsse den Gottesdiensten zudem
einen Orttr bieten, der den heutigen Stan-
dards entspreche, so Lehmannweiter. Mit
ihrem Verein „hedwiiw g21“ wollen die
Unterstützer mithelfen, dass die „wiiw ch-
tigste katholische Kirche in der Haupt-
stadt füüf r die neuen Aufgaben forttr entwwt iiw -
ckelt“ wiiw rd, sowiiw e der Bischof es entschie-
den habe.

Lehmann ist einer der sieben Grüür n-
dungsmitglieder des neuen Vereins, dem
auch Prälat Tobias Przytty arski angehörttr ,
der füüf r die Kathedrale und das Bernhard-
Lichtenberg-Haus als Dompropst zustän-
dig ist. Viele kirchlichen Gremien hätten
sich, so Lehmann weiter, „mit überwwr älti-
gender Mehrheit“ füüf r den Umbau ausge-
sprochen.

Vorwurf: „Verein propagiert
die Denkmalzerstörung“
Für die Initiative „Freunde der St.-Hed-
wiiw gs-Kathedrale“ ist das Vorhaben „pure
Geldverschwendung“ und die Zerstöruur ng
eines ihnen wiiw chtigen Denkmals. Sie setzt
sich füüf r eine maßvolle Sanieruur ng ein und
wiiw rffr t dem neuen Verein „hedwiiw g21“ vor,
die Denkmalzerstöruur ng zu propagieren.
Die Initiative kämpft dafüüf r, das Innere der
Kirche beizubehalten. Auf ihrer Seite hat
sie Denkmalschützer, die der Kathedrale
vor allem wegen ihres eigenwiiw lligen In-
nenausbaus eine hohe liturgie- und zeitge-
schichtliche Bedeutung beimessen. Die
Gestalt und die weitgehend erhaltene
Nachkriegsausstattung der Bischofskirche
seien in Deutschland beispiellos. Die Bi-
schofskirche am Bebelplatz habe einen
„einzigarttr igen Zeugniswerttr “, attestierttr e
Senatsbaudirektorin Reguug la Lüscher dem
Kirchengebäude beispielsweise schon vor
Jahren.

Für eine denkmalgerechte Sanieruur ng
statt einer kompletten Neugestaltung
setzt sich auch der Kulturwwr iiw ssenschaftler,
Theologe und ehemalige Berliner CDU-
Abgeordnete AllA fred-Mario Molter ein.
Zum Totalumbau sagttg er „ganz klar nein“.
Und nicht nur er. Er hat inzwiiw schen fast

„Wer Denkmäler zerstört, zerstört Geschichte“
Hedwiiw gs­Kathedrale:
Katholik sammelt
Unterschrifttf en gegen
die Neugestaltung

Gothe (SPD) bestätigttg e der BerlinerMor-
genpost, dass es Baupläne gibt anhand
derer die Fachleute die denkmalrechtli-
chen Fragen beurttr eilen. Das ArrA guug ment
der religiösenNutzung nehmedie Behör-
de sehr ernst, sagttg eGotheweiter. Er habe
sich bereits in der Kathedrale die Nut-
zungszusammenhänge in der Kirche im
Beisein der Unteren Denkmalschutzbe-
hörde genau erläutern lassen. „Mit
Staatssekretär Gerryyr Woop bin ich noch
in Abstimmung zum weiteren Verffr ah-
rensweg“, sagttg eGothe abschließend.

Streitpunkt: Der Innenraum der St.-Hedwigs-Kathedrale soll neu gestaltet werden. Das Erzbistum möchte dabei den Boden schließen PA/ZB/DPA/SÖREN STACHE
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Berlin/Brandenburg: 90.2 MHz Frankfurt (Oder): 99.3 MHz
im Web | als App | im Radio www.radioteddy.de

Um 6:50 Uhr
einschalten und gewinnen!




